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OFFENERBRIEF AN DIE CSV−DP−VERANTWORTLICHEN

Appell für einevernünftige
Drogenpolitik

Die Debatte umdie
Cannabis−Liberalisierung
kommtin den Endspurt.
Die LSAP−Abgeordnete
Lydie Err wendet sichin
ihremoffenen Brief an
die"Damen und Herren
ausder Regierung, der

CSV− und der
DP−Fraktion".

Ich wende mich heute auf
diesemWege an Sie, umdoch
noch zu einer vernünftigen
Lösung in der Drogenpolitik
zu kommen. Wir stehen kurz
vor der Verabschiedung des
einschlägigen Gesetzespro-
jekts − nochist Zeit dafür. Sie
wissen, dass die LSAP und
auchich michseit Beginnder
Arbeiten in der Spezialkom-
mission "Drogen" für eine
Straffreiheit des Konsums
sanfter Drogen eingesetzt ha-
ben. Die von mir eingereich-
ten Änderungsvorschläge
zum Text des Gesetzespro-
jekts bewiesen das ebenso
wie die von mir initiierte und
1996 einsti mmig vom Parla-
ment angenommene Motion.

In wenigen Tagen soll der
Bericht zum Gesetzesprojekt
vorgelegt werden, eine baldi-
ge Verabschiedung durch die
Abgeordnetenkammer dürfte
unweigerlich darauf folgen,
die dann den Konsum von
Cannabis weiterhin unter
Strafe stellt. Und das, obwohl
auch Sie erkannt haben
müßten, dass alle Einwände
gegen eine Entpenalisierung
von sanften Drogen aus trifti-
genGründenausgeräumt wer-
den konnten. Zur Erinnerung
seiennur ein paar Punkte, die
vor allemindenletztenTagen
die Aktualität beherrscht ha-
ben, erwähnt.
Die LSAP verkennt jedoch

die Schädlichkeit des Drogen-

konsums an sich nicht und
setzt sich daher dafür ein,
dass der Staat alle Energie in
einegezielteundsachkundige
Aufklärung über die Schäd-
lichkeit, die Gefahren und die
negativen Folgen des Kon-
sumsjeglicher Drogen−illega-
ler wie legaler − steckt. Und
zwar mit dem eindeutigen
Ziel, "den Gebrauch solcher
Genussmittel generell einzu-
dämmen" so stand es jüngst
in einer Pressemitteilung der
LSAPzur Drogendebattezule-
sen. DieLSAPplädierteindie-
semText − nach wie vor − für
eine Entpenalisierung des
Konsums, des Besitzes und
des Erwerbs vonsanften Dro-
gen− eben Cannabis und sei-
nen Derivaten− zumpersönli-
chen Gebrauch.
Der Satz über die Gefähr-

lichkeit kam nicht von unge-
fähr, genauso wenig wie die
Aufforderung gleichsam als
Begleitmaßnahme zur Ent-
penalisierung dieser Drogen
ein umfassendes Aufklärungs−
und Informationsprogramm

über die Schädlichkeit aller
legaler (und auch illegaler)
Drogen durchzuführen. Man
wollte bewußt auch auf die
von Dr. Lang in einemLeser-
brief vorgebrachten Einwän-
degegeneine Drogenentpena-
liserung reagieren. Denn das
Problemist ja nicht so sehr
der Gebrauch dieser Drogen
sondernihr Missbrauch!
Denn allein die Tatsache,

dass Cannabis − wie alle Dro-
gen − schädlich ist, kann ja
noch nicht als Argument
genügen, seinen Konsum
nicht von der Strafe freizu-
stellen. Nocheinmal sei daran
erinnert, dass Alkohol undTa-
bak als legale Drogen − und
das ist wissenschaftlich er-
wiesen− schädlicher sind als
Cannabis. Mehr noch i m Ge-
gensatzzudiesenlegalenDro-
gen führt Cannabis zu keiner
körperlichenAbhängigkeit.

Esist also mehr als schein-
heilig, den Konsum von
Cannabis zu bestrafen, den
von Alkohol und Tabak je-
doch nicht. Logisch und ge-
recht wäre da eine Haltung
diebesagte: Alles oder nichts.
Also: Entweder den Konsum
aller drei Drogenarten− Alko-
hol, Tabak und Cannabis− be-
strafenoder keinen.
Auch das Argument, Can-

nabis sei eine Einstiegsdroge
zu härteren Drogen, ist mehr
als haltlos. Dann müßte auch
das Glas Bier als Einstiegsdro-
ge zum schweren Schnaps-
missbrauchgelten.
Doch um es einmal ganz

deutlichzusagen− nichtjeder
Biertrinker wird zumAlkoho-
liker, genauso wenig greifen
die meisten Cannabiskonsu-
mentenspäterzuHeroin. Gott
sei Dank, kann mandanur sa-
gen, sonst wären über 40%
der Jugendlichen unter 19
Jahren schwer drogengefähr-
det− dennsovielehabeninei-
ner Studie des Drogenpräven-
tionszentrums angegeben,
Cannabis schon einmal pro-
biert zuhaben.
Die Zukunft unserer Jugend

darf nicht gefährdet werden.
Die vonder Regierung derzeit
verfolgte Drogenpolitik, das
entsprechende Gesetzespro-
jekt durchzuboxen gefährdet
unsere Jugend, setzt sie mit
Kri minellengleich. Es handelt
sich dabei i mGrunde nur um
eine Fortsetzung der Repres-
sionspolitik mit anderen Vor-
zeichen. Und das, obwohl er-
wiesenist, dass diejahrzehn-
telange Repressionspolitik
den Konsumnicht einschrän-

PETITION

Legalizeit!Pour uneréformecourageuse dela politique en matière
de drogues
La politi que de répression en matière de stupéfiants s' est soldée depuis l ongtemps par un échec.
Pourtant, la nouvelle l oi sur les stupéfiants, dont le vote s' annonce pour le début de 2001, reste dansla
logique des pei nes et des amendes. La dernière version du projet de l oi contient en matière de
consommati on de drogues douces uniquement une réducti on des sancti ons à des amendes, pouvant
aller de 10.001 à 100.000 LUF.

C' est l oi n dela politi que de nos partenaires du BENELUX:
• la politi que detolérance des Pays−Bas est connue,
• en Belgi que, les projets deréforme annoncés se situent entre unetolérance et uneréglementati on del' usage− légalisé −

de drogues douces.
Mais partout en Europe, le mouvement anti−prohi biti onniste gagne du terrai n:

• En Espagne et en Italie l' usage personnel est dépénalisé.
• En Suisse, le gouvernement vient d' annoncer la dépénalisation.
• Et n' oubli ons pas qu' au Luxembourg, la Chambre a voté en 1996 une moti on i nvitant le Gouvernement "à développer

avecla Bel gi que et les Pays−Bas un programme de mesures communes deli béralisati on du cannabis et de ses dérivés"
Dépénaliser la consommation de drogues douces, ce n' est pasi nciter àla consommati on! Dépénaliser, c' est

• reconnaîtrel'i mplantation dans notre société dela consommation du cannabis,
• prendre en compte(commel' ont démontréles études scientifi ques) quelaconsommation de cannabis est del oi n moi ns

nocive que celle de drogueslégalestelles quele tabac ou l' alcool;
• se donner les moyens d' arriver à une politi que de préventi on et de "bon usage" pl us si ncère, pl us responsable et pl us

efficace.
Alors, soutenezl' action du WOXXet signez!
Les si gnataires demandent

− au gouvernement: de retirer un projet de loi qui s' avère anachroni que avant même sa mise en vi gueur et de revoir sa
politi que en matière de consommation de drogues; de suivreles Pays−Bas, la Bel gi que et d' autres pays européens dans
leur politi que de dépénalisati on dela consommation de cannabis;

− le cas échéant, aux parlementaires de tous les bords, de voter contre le projet de l oi dans sa version actuelle.

Premiers si gnataires: René Clesse, rédacteur du journal satirique "Den Neie Feierkrop"; Claudia Dall'Agnol, présidente des JSL, conseillère
communale Dudelange; Si mone Dietz, AGORA a.s. b.l.; Marc Gerges, journaliste; Henri Goedertz; Gilbert Graf;
Richard Graf, journaliste; André Hoffmann, déi Lénk; Jean Huss, député, déi Gréng; Germain Kerschen, journaliste;
TomSchlechter, éducateur gradué; Sylvie Schmit, psychologue dipl.; Jeannot Schmitz; Chantal Serres, présidente du CAdu
WOXX; Guy W. Stoos, cartooniste; Renée Wagener, députée, journaliste; Jean−Claude Wolff, journaliste.

* au cas où vousle désirez

nom adresse organisation*/fonction* signature

Arenvoyer à: WOXX, b. p. 684, L-2016 Luxembourg; Fax: 29 79 79.
Vous pouvez aussi signer la pétition en remplissant leformulaire sur notre site (adresse: http://www. woxx.lu/petition/index.html).

Petition WOXX− dernière chance!
Dans quelques semaines, le projet de l oi "stu-
péfiants" doit être voté. Le WOXX remettra sa
pétiti on pour la dépénalisation du cannabis au
président de la Chambre la semai ne prochai ne.
Alors, profitez des dernier jours pour signer −
ou pour convai ncre vos connaissances à le fai-
re ... Actuellement, nous avons déjà franchi le
cap des 1. 000 si gnatures!
Merci pour votre soutien.

kenkonnte−i mGegenteil, wie
diejüngstenZahlenbelegen.
Dasist nicht umsichtig und

entspricht nicht dentatsächli-
chen Gegebenheiten. Weder
auf nationaler noch auf inter-
nationaler Ebene. Denn auch
dasinternationale Umfeld, die
Nachbarländer in Europa, auf
deren Agieren die Luxembur-
ger Regierung warten wollte,
schreiten zur (Befreiungs)Tat
undfügensich, wiejüngst Bel-
gien, der besseren Einsicht.
Auch in Teilen Deutschlands
ist der Besitz und in der
Schweiz sogar der Anbau von
Cannabis zumEigengebrauch
erlaubt.
Noch hat das Parlament,

noch hat die Regierung die
Chance, das Gesetzesprojekt
mit einigen Umänderungenso
zuverabschieden, dass es die
Jugend, aber auch die zahlrei-
chen erwachsenen Drogen-
konsumenten, die wievieleAl-
koholkonsumenten auch ein
geregeltes Leben führen,
nicht durch einen Eintrag in
das Strafregister (Casier judi-
caire) inihrer Lebensplanung
gefährdet.
Viel wichtiger wäre es, ge-

zielt eine Politik der Verant-
wortung durchzuführen. Ein
solches ProgrammimInteres-
se der Jugendlichen müsste,
statt auf Strafe zu setzen, zu
einem verantwortlichen Um-
gang mit der eigenen Person
erziehen, auch und vor allem
im Hinblick auf die Gefahren
bei jedem Drogenkonsum.
Aufklärung wirkt auch einem
gewissen Nimbus dieser Dro-
gen entgegen. Doch dieses
ambitiöse Gesellschaftspro-
jekt verlangt natürlich mehr
Aufwand und Einsatz als die
si mple Repression.
Noch ist Zeit. Auf zwei bis

drei Wochensollte es danach
jahrelanger Bastelei − schon
seit 1996 mache ich mich für
die LSAP in der Drogenkom-
mission des Parlaments für
eine Entpenalisierung stark −
nicht mehr ankommen. Dies
ist ein Appell an die CSV−DP−
Mehrheit, inder Drogenpolitik
Einsicht zu zeigen! Erkennen
Sie diegesellschaftlichenRea-
litäten! Beugen auch Sie sich
der Vernunft − Befreien Sie
Cannabiskonsumenten von
der Strafverfolgung!
Aufklärung und Verantwor-

tung statt Repression muss
die Handlungsmaxi mesein!

Lydie Err
LSAP−Abgeordnete
undMitgliedder

Spezialkommission"Drogen"


